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Im 13 Jahrhundert WAar 6S nıcht ungewöhnlich, in christlichen Sakralbauten
das Figurenpaar „Ecclesıia un 5Synagoga” aufzustellen. Die ZWE1 weıblichen
Figuren personifizieren die „siegreiche“ Kıirche (Ecclesia) un die „unterle-
gene‘ 5Synagoge. Eınıge schöne Beispiele annn 11a1l 1M Handbuch der Aus-
stellung „Monumenta Judaica”! betrachten. Nıcht übersehen 1n all diesen
Abbildungen 1St die missliche Lage

Ader 5Synagoge: Ihr Stab 1St zerbro-
chen un ihre Augen sınd MI1t einer
Binde verdeckt, weıl S1Ee Jesus nıcht

Nals Mess1ıas erkennt. Das Christen- f
A
Y A  5 AFN
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Nachzeichnung VOINN Cahier-Martin. (
Im Bamberger Dom sind Ecclesia un 5Synagoga zweımal vorhanden:
Am so CNANNLEN Fürstenportal sind heute Kopıen sehen: die Orıiginale
hat INa  - 1n den Dom gestellt, S1e VOT Witterungsschäden schützen.

Prot. Dr. Ahren, Jerusalem, lehrte bıs seiner Pensionierung Psychologischen Institut
der Universıität Köln: Autor etlicher Veröffentlichungen über Kultur- und Medienpsycho-
logıe.
Thema des Beıitrags 1sSt das Kapıtel „Die ynagoge mahnt ZU  S Achtung der Juden un aller
Religionen 1n Erzbischoft Ludwig Schick, Was d€7' Bamberger Dom AUTLS Agen kann, Heın-
richs-Verlag mbH, Bamberg 2012, 11—35
Monumenta Judaica, Handbuch, hg VO Konrad Schilling, Joseph Melzer Verlag, Köln
1963, Abbildungen Nr. 67706 Vgl auch Herbert Jochum (112.); Ecclesia Un Yynagoga
Ausstellungskatalog Ite Synagoge Essen. Regionalgeschichtliches Museum Saarbrücken
1993
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Was geht eiınem heutigen Betrachter dieses mıiıttelalterlichen Kunstwerkes
durch den Kopf? FEın tüchtiger Ikonograph könnte ber dieses Thema eıne
Diplomarbeıt schreıiben. Hıer ol jedoch auf die bemerkenswerten Austüh-
FUNSCH des Erzbischofs VO Bamberg, Dr. Ludwig Schick, dem ‚anstO-
ıgsten“ (31) aller Kunstwerke 1M Bamberger Dom hıingewıiesen werden.

„Einige wohlmeinende Chrıisten haben uns
schon geraten, diese beiden Skulpturen
entfernen, weıl sS1e immer wıeder Ärgernis
geben. Dieses Ansınnen 1St W ar verständ-
lıch, 1aber c ann ıhm nıcht entsprochen
werden. Die 5Synagoge 111US$5 bleiben! Kunst-
wer k€ AUuUS der Offentlichkeit verbannen
hat och Nn1ıe Gutes ewiırkt. ber ILal

INUSS sıch MI1t ıhnen auseinandersetzen. Was
annn Uu11s die 5Synagoge heute sagen?” (31)

Figur der ynagoga im Bamberger Dom.
Aus Erzbischoft Ludwig Schick, Was der Bamberger \

Dom UYLS AB bannn
oto Thorsten Melnicky.

Schick beschreibht die „anstöfßige“ 5Synagoge
un fällt AA das Urteıil:

„S1e wertfen die Jüdısche Religion, das Jüdı-
sche Volk un: den jüdischen Gottesdienst aAb

die rühere Sıcht auf das Judentum,
die die Skulpturen un: Biılder der VCI-

schleierten 5Synagoge verbreıtet haben, / hat) den Antısemitismus gefÖr-
ert un: sowohl die schrecklichen Taten der Judenpogrome 1m Miıttelal-
er als auch den Holocaust durch die Nazıs mitbedingt.?
Di1e 5Synagoge 1n uHSETITEIR Bamberger Dom oll stehen leıben, 1aber S1Ce
oll jedeme ‚50 nNn1ıe wıieder!? S1e oll den Betrachtern SO
sınd Christen HI1T ıhren älteren Geschwistern, den Juden, umgegangen!
"Das darf Nn1€e Wiede? geschehen)’, oll S1e iımmertort mahnen!“ (32)

Vgl Franz Böhmisch, Exegetische Wurzeln des Antıudaismus ım Ecclesia-Synagoga-Motiv,
iın FrRu (2001) 258—268
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Diıiese eUuU«C Sıchtweıise, die VO /7weıten Vatikanıischen Konzıil MIt Nostra
aetate wıeder 1n Erinnerung gebracht un: bekräftigt wurde, 1St für Chrıs-
LeN VO oroßer Bedeutung. Sıe dürtfen nNn1ıe VELSCSSCHI, 24SS das Judentum Wur-
ze| un Fundament des Chrıstentums 1St.}

„Weder WIr och HSE TE Nachfahren sınd VO der Tendenz befreıt, das Ju-
dische Volk wıeder für blind erklären. Wenn WIr Chrıisten das Lun, ent-

fternen WIr uns VO unNnseTrenN eigenen Wurzeln, hne dıie WTr nıcht leben
können. Wenn WIr das Judentum nıcht anerkennen als den Baum, auf den
WIr ‚aufgegepfropft’ sınd (vgl Rom 11,17-24), TCAHNHNeEeN WIr u1l5 VO 115

LCIN Wurzeln“ (32)
„ Wer als Christ un Kirche ‚dıe Synagoge‘ für blind erklärt, der eraubt
sıch selbst des Augenlichtes. Er wırd kurzsichtig un: blind“ (34)
„Chrısten dürten also keıne andere Relıgion
mıssachten der E für blınd erkliären“

P A(35)
Der Lyrıker Ernst Stadler (1 88 3—1 914) hat dıe Fıgu-
LCIL VO „Ecclesıia un: 5Synagoga” 1n eiınem Gedıicht‘*
*he n atSieEt Er legt dem Baumeiıster des Straßbur-
DCI Munsters (um 1230 das Bekenntnıis 1n den
Mund, habe der Besiegten, der Verstoßenen, eıne
Seele gzegeben, un wertet damıt eın früheres antı)u- A  A
daistisches Kunstwerk 1in rührender Weıse um!

Dıie süfßSen Augen
usstien e1ine Bıinde LYAageN,

Dass rührender durch dünne Seide
wehe ıhrer Wımpern Schlagen. ADass zuounderbar

ın (70Etes Brudernähe
Von Nziedrigkeit umglänzt

ıhr YreıinNes Bıldnis stehe.

ynagoga, Südportal des Strafßburger Münsters.

Vgl Franz Mufßner, Der Jude Jesus, 1n rKRu 21 (2014) 55—59
„Gratıa divinae pıetatıs adesto Savınae de dura pPCI Q Ua Sul tacta tıgura“ 914)
„Die Gnade (sottes se1 MIt Sabına, VO  e deren and AaUS hartem Steıin gehauen ich als Fıgur
hier stehe.“
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